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„Habe Dank für den Wink, den ich nicht unbenutzt laſſen 
werde. Wenn ich's recht bedenke, ſo haben wir ſeit unſerer 
Verheirathung in der That ein förmliches Einſiedlerleben ge⸗ 
führt. Du weiß ja, daß ich niemals ein Freund allzu leb⸗ 
hafter Geſelligkeit war, und als nun Gabriele von unſerer 
ziemlich ausgedehnten Hochzeitsreiſe, die uns auf ihren Wunſch 
nach Italien geführt, ein wenig erſchöpft und angegriffen zu⸗ 
rückkam, da glaubte ich für ſie nichts Beſſeres erſinnen zu 
können, als abſolute Ruhe und Stille. Ich wehrte daher, ſo 
viel ich konnte, alle Einladungen unſerer Gutsnachbarn von 
uns ab, und da ich ſelbſt bei dieſer Zurückgezogenheit, die 
mir erlaubte, mich ungeſtört ihres Beſitzes zu erfreuen, mich 
unbeſchreiblich wohl fühlte, ſo dachte ich — egoiſtiſch genug, 
wie ich jetzt erkennen muß — nicht daran, daß dieſe Einſam⸗ 
keit ihrer anregungsbedürftigen Jugend vielleicht wenig zuſagen 
möchte. Daß ich mir darüber aber erſt von Dir die Augen 
öffnen laſſen muß — ich kann es mir nicht verzeihen!“ ſetzte 
er etwas erregt hinzu. „Nun, Du handelteſt doch in beſter 
Abſicht“, warf Gert beruhigend ein. 

„Freilich, das that ich wohl, und ſie verlangte auch nie⸗ 
mals nach einer Aenderung, vielleicht wußte ſie ſelbſt nicht 
recht, was ihr fehlte. Das ſoll aber jetzt anders werden, ich 
will Sorge tragen, daß wir wieder an den gefelligen Ver⸗ 
gnügungen unſeres hieſigen Kreiſes theilnehmen und unſere 
Burg hier nebſt ihrer jungen Herrin aus ihrem Dornröschen⸗ 
ſchlaf erweckt werden, nicht wahr, Du wirſt mir dabei helfen?“ 
„Von Herzen gern, Onkel Manfred,“ entgegnete Gert, in 
die dargebotene Hand einſchlagend, mit einem heimlichen Ge⸗ 
fühl der Erleichterung, daß nun der entſetzliche Zwang dieſes 
„Zu Dreien“ hoffentlich ein Ende nehmen würde. Blanden 
brachte denn auch gleich bei der Mittags tafel die Rede auf 
dieſen Punkt. „Weißt Du, Kind,“ begann er noch während 
des erſten Ganges, daß wir uns eigentlich ganz unverant⸗ 
wortlich von allem Verkehr abgeſchloſſen haben? Meine Be⸗ 
kannten und Gutsnachbarn haben allen Grund, ſich über mich 
zu beklagen, und es iſt hohe Zeit, daß da Wandel geſchaffen 
wird, wenn ich nicht rettungslos in den Ruf eines eiferſüchtigen 
Tyrannen kommen ſoll, der ſeinen Schatz ſelbſtſüchtig nur Mir 
ſich allein haben will!“ Gabriele ſah verwundert in ſein von 
einem leichten humoriſtiſchen Lächeln belebtes Geſicht. 

„Wie kommſt Du nur ſo plötzlich darauf, Manfred“, 
fragte ſie mit unſicherer Stimme. „Aus eigener Initiative 
freilich nicht,“ geſtand er ehrlich. „Hier unſerem lieben Gaſt 
gehört das Verdienſt, mich darauf aufmerkſam gemacht zu 


haben.“ „Vorausgeſetzt, daß die gnädige Frau es für ein 
ſolches gelten läßt,“ meinte Gert mit einem zweifelnden Achſel⸗ 
zucken. Gabriele ſtreifte ihn mit einem raſchen Blick des Ver⸗ 
ſtehens. „Warum nicht?“ entgegnete ſie kühl. „Es iſt immer 
dankenswerth, an eine Pflichtverſäumniß erinnert zu werden, 
und wir haben uns, wie ich zugeben muß, durch unſer Still⸗ 
leben einer ſolchen ſchuldig gemacht, auch Ihnen gegenüber, 
indem wir nichts gethan haben, Ihnen den Aufenthalt hier 
durch irgend welche Zerſtreuung angenehm zu machen.“ Gegen 
dieſe Annahme erhob der junge Offizier natürlich lebhaften 
Proteſt, in dem er indes von Manfred bald unterbrochen 
wurde. „Wie wär's liebes Kind,“ wandte ſich dieſer zu ſeiner 
Gattin, „wenn wir gleich heute Nachmittag nach Ellern hin⸗ 
überführen? Wir würden der armen kleinen Gerda, die ſick 
ohnchin gewiß ſehr viel von Dir men fühlt, jeden⸗ 
falls eine große Freude dadurch machen.“ „Gerda? das iſt 
wohl die Tochter Deines nächſten Gutsnachbarn, des Herrn 
von Santow auf Ellern, bei dem ich früher in meinen Kadetten⸗ 
Ferien ſo oft mit Dir zu Gaſte war?“ fiel Gert lebhaft ein. 
„Ich erinnere mich noch ganz gut des originellen kleinen Mäd⸗ 
chens, mit den funkelnden ſchwarzen Beerenaugen und dem 
ſüdlich braunen Geſichtchen, mit dem ich damals oft am Strand 
wilde Knabenſpiele geſpielt! — Aber mich dünkt, aus der 
kleinen Gerda von damals muß inzwiſchen eine junge Dame 
geworden ſein,“ ſetzte er hinzu. „Dich wundert wohl, daß ich 
„kleine Gerda“ ſagte?“ bemerkte Blanden; „das geſchieht noch 
ſo aus alter Gewohnheit, ich habe ſie ja aufwachſen ſehen. 
Freilich iſt ſie jetzt eine junge Dame geworden und eine ſehr 
hübſche ſogar. In der erſten Zeit nach der Rückkehr von der 
Hochzeitsreiſe kam ſie ſehr häufig her. Sie „ſchwärmt“ nämlich 
für Gabriele, wie man das ja wohl in der Backfiſchſpracke 
nennt, aber ſeit ich ſie ein paar Mal ihres allzu lebhaften 
Weſens wegen von dem Gegenſtand ihrer Anbetung fern ge⸗ 
halten, iſt ſie nicht wieder gekommen: ſie ſchmollt, glaub' ich, 
mit mir. Nun wie iſt's, Kind, wollen wir heute Nachmittag 
hinüberfahren und ſie verſöhnen?“ Sa N 

„Die junge Frau erklärte ſich bereit, und jo fuhren die 
Drei denn bald darauf im bequemen Landauer den Strand⸗ 
weg entlang, welcher nach Ellern führte. Es war eine wunder⸗ 
volle Fahrt durch die weiche Frühlingsluft, bald im Schatten 
eines majeſtätiſch aufſtrebenden Buchenwaldes, bald mit freiem 
Ausblick auf das wie im Schlummer leiſe rauſchende Meer. 
Als der Wagen endlich, nachdem er in eine breite Kaſtanien⸗ 
Allee eingebogen, vor einem ſtattlichen, ſchloßartigen Gebäude 


hielt, rief Manfred heiter aus: „So, da wären wir, und da 
iſt ja auch gleich die zürnende Gottheit, deren Verſöhnung den 
frommen Zweck unſerer heutigen Fahrt bildet! Guten Tag, 
Fräulein Gerda, nun? ſind Sie noch böſe?“ fügte er den wie 
in abſichtlicher Neckerei laut geſprochenen Worten hinzu, indem 
er grüßend zu der jungen Dame im lichten Sommerkleide hinauf⸗ 
winkte, die droben auf der Freitreppe ſtand und jetzt wie ein 
Wirbelwind die Stufen hinabgeflogen kam. „Ach das iſt aber 
reizend!“ rief ſie, indem ſie jubelnd in die zierlichen Hände 
klatſchte. „Herr Blanden, das verdient Generalabſolution!“ 
„Meine theuere Gabriele — welche Freude, Sie einmal 
hier zu haben! Wie entzückend Sie ausſehen! Laſſen Sie ſich 
umarmen, ſo, und tauſendmal willkommen!“ Sie war aller⸗ 
liebſt in ihrer unverhohlenen Freude. Gert betrachtete ſie 
amüſirt und wartete geduldig, bis ihr Eifer fie auch ihn be- 
merken laſſen würde. „Da iſt noch jemand, Fräulein Gerda,“ 
glaubte Manfred endlich erinnern zu müſſen, „der Anſpruch 
machen darf, in Ihr Willkommen eingeſchloſſen zu werden. 
Nun, wie iſt's?“ lächelte er, als ſie ſtutzte und die elegante 
Geſtalt des ſich vor ihr verneigenden Offiziers unſicheren 
Blickes muſterte. „Muß ich vorſtellen, oder enthebt Ihr Gedächt⸗ 
niß mich deſſen?“ Aber ſchon hatte ein Blitz des Erkennens 
die ſprechenden Züge der jungen Dame überflogen. „Ich hab's!“ 
rief ſie kriumphirend. „Herr von Waldau, nicht wahr? Mein 
getreuer Spielkamerad von einſt!“ Sie ſtreckte ihm in un⸗ 
befangener Herzlichkeit die Hand entgegen, die er galant an 
ſeine Lippen zog. „Das muß ich aber ſagen, Sie haben ſich 
gewaltig verändert, ſeit wir uns damals am Strand herum⸗ 
getummelt,“ plauderte ſie, „faſt hätte ich Sie nicht wieder 
erkannt!“ „Nun das kann ich zurückgeben,“ meinte er lächelnd. 
„Was ich doch hoffentlich als Kompliment nehmen darf?“ Er 
verbeugte ſich, indem ſeine Augen beredte Bewunderung aus⸗ 
drückten. „Ich dächte, darüber könnte kein Zweifel obwalten.“ 
roben in der Hausthür erſchien jetzt die joviale Geſtalt des 
Herrn v. Santow, dem ſeine Tochter ſich ſofort lebhaft winkend 
uwandte. „Papa, Papa, komm geſchwind, ſieh nur, die Herr⸗ 
ſchaften aus Mallehnen!“ rief ſie, ſtrahlend vor Erregung. 
Der Angerufene eilte ſeinen Gäſten voll offener Herzlichkeit 
entgegen. e den Lärm, den mein ungeſtümes Töchterchen 
hier drunten vollführte, da mußte ich doch einmal nachſehen, was 
es gäbe,“ lachte er. „Eine jo angenehme Ueberraſchung hatte 
h ig ei nicht vermuthet.“ „Sie beabfichtigen alſo endlich, 
Ihre Einſiedelei aufzugeben und Ihre Frau Gemahlin unſere 
ländlichen Zerſtreuungen kennen lernen zu laſſen, lieber Blanden?“ 
bemerkte er, als ſie bald darauf alle zuſammen an dem unter 
den Kaſtanien vor dem Hauſe gedeckten Kaffeetiſch ſaßen, an 
dem Fräulein Gerda als anmuthige, wenn auch etwas geräuſch⸗ 
volle Hausfrau waltete. „Das lob ich mir und werde Sie nach 
Kräften in dieſem vernünftigen Vorſatz unterſtützen. Laſſen Sie 
uns gleich einmal ein Programm zuſammenſtellen: wie wär's 
mit einer Landpartie nebſt Piknik im Walde? Oder würden 
Sie eine Waſſerfahrt vorziehen, mit Feuerwerk und bengaliſcher 
Beleuchtung, was?“ 
„Ich danke Ihnen herzlich für Ihre liebenswürdigen Vor⸗ 
ſchläge, auf die ich mir vorbehalte, ſpäter zurückzukommen. 
Zunächſt beabſichtige ich jedoch, ſelbſt ein Feſt zu geben, um 
den Kreis, dem ich meine Frau — ich ſehe es ein — wohl 
allzu lange entzogen, erſt einmal in Mallehnen zu verſammeln. 
Ich hoffe, daß es bei dieſer Gelegenheit der jungen Hausfrau 
leicht gelingen wird, unſeren Gäſten gegenüber meine Unter⸗ 
laj 10 en wieder gut zu machen. Nicht wahr, Kind, ich 
darf doch auf Deine Zuſtimmung rechnen?“ Gabriele, die im erſten 
9 bei der unerwarteten Eröffnung ein wenig erſchrocken 
ausgeſehen, konnte doch nicht anders, als ſeinem warmen Blick mit 
freundlichem Lächeln zu begegnen. „Du weißt ja, daß ich alles gut 
11 25 was Du anordneſt, Manfred.“ Das unbegrenzte demüthige 
Vertrauen, das aus ihren Worten ſprach, hatte etwas Rührendes. 
Gert, der, obſchon ſcheinbar ganz in eine Unterhaltung mit ſeiner 
Nachbarin Gerda vertieft, doch kein Wort von dem Geſpräch ver⸗ 
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loren hatte, fühlte es wie einen ſcharfen Stachel im Herzen. „Sie 
liebt ihn — es kann nicht anders ſein!“ ſagte er ſich im ſtillen: 
„nur wo es liebt, vermag ein Weib ſich fo bedingungslos 
unterzuordnen.. Seine . ließ ihm jedoch keine 
Zeit, ſich dem erhaltenen Eindruck hinzugeben. „Ein Feſt?“ 
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rief fie mit ſtrahlenden Blicken, „Sie wollen ein Feſt geben? 
Liebſter Herr Blanden, das finde ich einzig nett von Ihnen! 
ein Ball champstre, welch’ entzückende Idee! Da giebt es aber 
eine Menge zu berathen und zu arrangiren für uns, Gabriele, 
nicht wahr, ich darf Ihnen doch helfen?“ „Gewiß, ich rechne 
ſtark auf Sie, liebe Gerda!“ lächelte die junge Frau. „Ihre 
lebhafte Phantaſie wird mir bei den Feſtvorbereitungen von 
großem Werthe fein.“ „Tauſend, tauſend Dank, liebſte, einzige 
Gabriele,“ rief die kleine Enthuſiaſtin, indem ſie auf die junge 
Frau zulief und ſie küßte. „So ein Feſt arrangiren zu dürfen, 
iſt mein Element! Mir ſchweben ſchon allerhand Ideen vor: 
lebende Bilder, dazwifchen Muſik und zuletzt Tanz auf dem 
Raſen bei Lampionbeleuchtung. ... Geben Sie Acht, wir 
werden etwas ganz Wundervolles zu ſtande bringen. Von jetzt 
an komme ich jeden Tag zu Ihnen herüber zur Berathung, 
und dann werden wir Proben halten ... ach, es wird zu 
reizend — ich könnte die ganze Welt umarmen!“ Sie war 
wie berauſcht von der Perſpektive, die ſich ihr eröffnet hatte. 
„Kommen Sie, Liebſte, wir müſſen gleich das Nähere beſprechen,“ 
bat ſie, und ohne weiteres den Arm der jungen Frau nehmend 
entführte ſie ſie in den hinter dem Vorplatz beginnenden Garten. 
„Donnerwetter, meine Kleine ift ja vollſtändig aus dem Häus⸗ 
chen,“ lachte Herr v. Santow, gut gelaunt. „Was doch nicht 
die Ausſicht auf Tanz bei der Jugend zu Wege bringt! Nun, 
da die Grazien uns verlaſſen haben, müſſen wir für ander⸗ 
weitigen Erſatz ſorgen!“ Er klingelte den Diener herbei, mit 
dem er eine kurze Berathung pflog, und alsbald verbreiteten 
auf dem Tiſch unter den Kaſtanien Waldmeiſter und Orangen 
ihre aromatiſchen Düfte, aus welchen Ingredienzen der Haus⸗ 
herr mit ſachverſtändiger Hand ſein Lieblingsgetränk, eine Mai⸗ 
bowle, zuſammenbraute. Nach einiger Zeit erhob ſich Gert, 
um nach den Damen zu ſehen. Er fand ſie in einer Flieder⸗ 
laube in eifrigem Geſpräch, das indes eigentlich nur von Gerda's 
Seite geführt wurde. „Darf ich an Ihrem Konzil theilnehmen, 
Fräulein Gerda?“ wandte er ſich an die letztere. „Natürlich, 
Sie kommen uns ſogar wie gerufen — wir ſind nämlich eben 
dabei, Ihnen in den lebenden Bildern eine Rolle auszuſuchen, 
nicht wahr, Gabriele?“ Die Angeredete erblaßte leicht. „Nicht 
doch, fo weit waren wir ja noch nicht,“ ftotterte fie, „erſt muß 
ich Manfred fragen, ob er wünſcht, daß lebende Bilder über⸗ 
haupt geſtellt werden, und dann fragt es ſich noch, ob Herr 
von Waldau zur en geneigt iſt —“ „Aber mich 
dünkt, das Eine wäre ſo ſelbſtverſtändlich wie das Andere,“ 
meinte Gerda mit einem Zuſtimmung heiſchenden Blick auf Gert, 
der ſich beeilte zu verſichern, daß er ſich den Damen ganz zur 
Verfügung ſtelle. „Das wußte ich ja,“ triumphirte die Kleine, 
„und Herr Blanden, wenn er wirklich ſo thöricht ſein ſollte, 
etwas dagegen zu haben, werde ich ſolange bitten, bis er uns 
völlig freie Hand läßt. Meinen Sie nicht auch, Herr v. Waldau, 
daß wir uns ſeinetwegen keine Sorge zu machen brauchen?“ 
Die ſchwarzen Augen ſtrahlten ſehr ſiegesgewiß. Gert 
lächelte. „Onkel Manfred müßte geradezu ein Granitblock 
ſein, wenn er ſolcher Attaque widerſtehen könnte,“ erwiderte 
er. „Nun dann geſchwind zur Sache! Hören Sie alſo: ich 
hatte als erſtes Bild Dornröschens Erweckung aus dem 
Zauberſchlaf durch den fremden Ritter vorftellen wollen. Es 
wäre das ſo hübſch und ſinnreich, da ja auch in Wirklichkeit 
Mallehnen lange Zeit hindurch faſt einem verzauberten Dorn⸗ 
röschenſchloſſe glich, aus dem ihre Ankunft es gleichſam er⸗ 
weckt hat, aber denken Sie nur — Gabriele will nichts davon 
wiſſen — wir ſprachen eben davon, als Sie kamen. Ich 
hoffe, Sie für meine Idee zu gewinnen.“ Die Sprecherin 
ahnte in ihrer Harmloſigkeit nicht im entfernteſten, in welch 
peinliche Lage ſie den jungen Offizier durch dieſen Appell 
brachte; ſie bemerkte auch nicht die tödtliche Verlegenheit, mit 
welcher die von ihr vergötterte junge Frau rang. Gert da- 
gegen ſah ſie und fühlte um ſo mehr die Nothwendigkeit, ſich 
zu beherrſchen: „Ich zweifle ſehr,“ warf er in möglichſt 
leichtem Tone hin, „daß Ihnen meine Unterſtützung von 
Nutzen ſein würde, da die gnädige Frau doch ohne Zweifel 
ausreichende Gründe für ihre Oppoſition hat, und ich, ohne 
unbeſcheiden zu ſein, mir wohl nicht den Einfluß zutrauen 
darf, dieſe bekämpfen zu können.“ „Gründe? wahrhaftig, ich 
glaube, die haben Sie mir noch gar nicht angegeben, beſte 


hoffentlich nicht unwiderleglich fein.“ 
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Gabriele,“ rief Gerda kampfluſtig. „Nun geſchwind heraus 
damit, wenn Sie wirklich welche haben — ſie werden ja 
Die alſo in die Enge 
Getriebene mußte jetzt wohl oder übel Rede ſtehen. Sie ließ 
den Fliederzweig, den ihre Finger in nervöſem Spiel zerpflückt, 
fallen und ſagte mit erzwungener Gelaſſenheit: „Sie haben 
mich mißverſtanden, liebe Gerda. Es iſt nicht das Bild an 
und für ſich, das ich bekämpfe. Sie ließen mich vorher nicht 
ausreden: ich wollte nur ſagen, daß Sie von meiner Mit⸗ 
wirkung bei ihm abſehen möchten, da meine Pflichten als 
Wirthin zu ſehr darunter leiden würden.“ „Aber liebſte Ga⸗ 
briele, das kann doch Ihr Ernſt nicht ſein!“ rief die aus 
allen Himmeln geſtürzte Gerda erſchrocken. „Dann wäre mir 
ja die ganze Freude verdorben, nein, das dürfen Sie mir nicht 
anthun!“ „Sie ſind ein Kind, Gerda,“ verſuchte Gabriele zu 
ſcherzen; „ſeien Sie doch vernünftig: die lebenden Bilder werden 
zu ſtande kommen auch ohne mich, und da fällt mir eben etwas 
Hübſches für Sie ein. Meinen Sie nicht, daß Sie ein präch⸗ 
tiges „Haideröslein“ abgeben? Ihr Partner könnte dann 
Herr von Waldau fein —“ 

„Mit Vergnügen“, ſtimmte letzterer lebhaft zu, und auch 
Gerda konnte nicht umhin, trotz ihrer Enttäuſchung, der neuen 
Idee mit dem hübſchen Köpfchen Beifall zu nicken. „Darum 
verzichte ich doch aber keineswegs auf Ihre Mitwirkung, Ga⸗ 
briele“, beharrte ſie mit dem Eigenſinn eines verzogenen 
Kindes. „Ich habe mich nun einmal ſo darauf gefreut, Sie 
beide in einer Gruppe vereinigt zu ſehen, und gebe im Ver⸗ 
trauen auf Ihr weiches Herz die Hoffnung noch nicht auf, 
Sie anderen Sinnes zu machen.“ „Nun, für heute beantrage 
ich denn jedenfalls Waffenſtillſtand,“ lächelte die junge Frau, 
indem ſie ſich erhob. „Es dunkelt bereits — mir ſcheint, wir 
müſſen an die Heimfahrt denken.“ „So ſchenken Sie mir zum 
Abſchied die Blumen von ihrer Bruſt als Zeichen, daß Sie 
Ihrem Quälgeiſt nicht böſe ſind“, ſchmeichelte Gerda; „ich 
gebe Ihnen ſtatt deſſen die meinen.“ Gabriele löſte bereit⸗ 
willig die Maaßliebchen von ihrem Kleide und reichte ſie Gerda, 
von der ſie ſich dann zum Erſatz ein Vergißmeinnichtſträußchen, 
das letztere vorhin beim Durchſchreiten des Gartens gepflückt, 
daran befeſtigen ließ. Während der Rückfahrt ſprach Gabriele 
mit einer ihr ſonſt nicht eigenen Lebhaftigkeit von dem ge⸗ 
planten Feſt, wobei ſie ſorgfältig vermied, ihr Gegenüber an⸗ 
zuſehen. Ihr ſcheinbarer Eifer beſtärkte Manfred in der Rich⸗ 


tigkeit des jetzt von ihm eingeſchlagen en Weges, zu dem er ſich 
innerlich beglückwünſchte. Es war einige Tage ſpäter. Die 
Vorbereitungen zu dem geplanten Feſte, zu dem bereits die 
Einladungen erlaſſen worden, waren in vollem Gange. Ga⸗ 
briele gab ſich ihnen mit einem Eifer hin, der ihren Gemahl 
nur in der Ueberzeugung beſtärken konnte, Gert's Rath habe 
das Richtige getroffen. Sie war in der That wie ausgetauſcht; 
au Stelle ihrer früheren, faſt apathiſchen Ruhe war eine fieber⸗ 
hafte Geſchäftigkeit getreten. Unermüdlich konferirte ſie mit 
Wirthſchafterin, Gärtner ꝛc., überwachte überall perſönlich die 
Ausführung ihrer Anordnungen, ſodaß die Dienerſchaft, welche 
bisher mit der zarten, leidenden, jungen Herrin nur wenig in 
Berührung gekommen, durch das plötzlich hervortretende Or⸗ 
ganiſationstalent derſelben nicht wenig in Erſtaunen und 
Reſpekt verſetzt wurde. 

In ſeiner Freude darüber ahnte Manfred nicht, daß ſeine 
junge Frau nur deshalb den Feſtplan ſo begierig aufgegriffen, 
weil er ihr eine künſtliche Beſchwichtigung für ihre inneren 
Kämpfe bot und — was ihr noch größere Erleichterung ge⸗ 
währte — ihr Verhältniß zu Gert v. Waldau weniger pein⸗ 
voll geſtaltete. Es war ſo natürlich, daß der junge Offizier 
ihr bei den Arrangements zur Hand ging. Er half ihr bei 
der Ausſchmückung der Räume ſowie des Feſtplatzes vor der 
Terraſſe, ritt, während der Gutsherr in Wirthſchaftsangelegen⸗ 
heiten beſchäftigt war, für fie zur Stadt, ihre Aufträge zu 
beſorgen, und unwillkürlich entwickelte ſich durch dieſe gemein⸗ 
ſame Beſchäftigung ein natürlicher Verkehrston zwiſchen ihnen, 
was auch von Manfred's Seite mit freudiger Genugthuung 
empfunden wurde. So hatte die durch das Geſchäft hervor⸗ 
gerufene geſteigerte Thätigkeit in Mallehnen wie ein erfriſchen⸗ 
der Windhauch die bisherige ſchwüle Atmoſphäre gereinigt, 
unter deren Druck, bewußt oder unbewußt, alle Bewohner ge⸗ 
litten hatten. In dem bisher ſo ſtillen Landhauſe herrſchte 
ſtatt deſſen — wenigſtens ſcheinbar — ein friſches, frohes 
Leben, wozu die häufigen Beſuche Gerda's, welche beinahe 
täglich angefahren kam und wie ein Irrwiſch in allen Räumen 
umherfuhr, nicht wenig beitrugen. Soeben hielten wieder die 
von ihr ſelbſt gelenkten Ponnies vor der Freitreppe. Gabriele 
befand ſich gerade im Garten. Mitten auf der vor der Ve⸗ 
randa ſich ausbreitenden Raſenfläche ſtehend, beaufſichtigte ſie 
das mittelſt Fähnchen und bunten Lampions bewerkſtelligte 
Abgrenzen derſelben zum Tanzplatz. 


(JFortſetzung folgt.) 


Oppenheimer und Co.'s Perſonal. 


Von M. Koninski⸗Weiß. 


„Es iſt im Vorfrühling. Bei Oppenheimer und Co. iſt jetzt um 
die Mittagsstunde ein Augenblick der Ruhe eingetreten. In den 
ſchönen weiten Räumen des Verkaufslokals mit Be deckenhohen 
Spiegeln ſtehen daher die Verkäufer und Verkäuferinnen des großen 
Mänteltonfektionsgeſchäfts müßig umher, während in den Vor⸗ und 
Nachmittogsſtunden der Frühiahrsſaiſon heiße Schlachten geſchlagen 
worden. Die Ruhepauſe wird nur dadurch unterbrochen und in 
ſcheinbare eifrige Thätigkeit umgewandelt, wenn einer der Chefs, die 
wachſamen Blicke in alle Ecken und Winkel ſchickend, die Geſchäfts⸗ 
räume durchſchreitet. So auch jetzt, als Herr Oppenheimer ſenior 
den Kopf durch die Komptoirthüre herausſteckt. 

„Wo iſt Herr Schweitzer?“ fragt er die jungen Leute, die mit 
beängſtigendem Fleiß und ohne abſehbare Nothwendigkeit unter den 
herumhängenden Mänteln und Jaquettes hantixen. 

„Noch nicht von Tiſch zurück!“ erklingt es dienſteifrig von 
Einigen, und ein geübtes Ohr hätte eine ganze Stufenleiter von 

chadenfreude aus den wenigen Worten N vermocht. 

„Schicken Sie ihn mir gefälligſt ſofort herein, ſobald er kommt“, 
ſagt der Chef und zieht die Thür ſeines Komptoirs hinter ſich zu. 
Ein bedeutſames Augenzwinkern zwiſchen den Zurückbleibenden er⸗ 
fol gte, die Köpfe flogen zuſammen. Was hatte er wieder angeſtellt, 
der Schwerenöther? 

„Ich möchte nicht in Schweitzer's Haut ſtecken,“ 
kleine Meyer und zieht die Achſeln ſpöttiſch hoch. 

„Das würde ich Ihnen auch nicht rathen, Sie könnten ſich 
ohne Ariadnefaden drinnen verlaufen,“ meinte Herr Lange, der das 


Einjährigen⸗Zeugniß hat und ſeine Bildung nicht unter den Scheffel 
ſtellt, un 


ſagt der 


er muſterte den Kleinen von oben bis unten. 


(Nachdruck verboten.) 


„Ausgezeichnet!“ ſagt Henſchel anerkennend, der gleichfalls 
Sommafialbilbung bis Quarta genoſſen hat und ſich nun en 
laubt die klaſſiſche Anſpielung zu kapiren. „Wirklich ee — 

as lachen Sie —?“ ſchnauzt er den Lehrling an, „Sie verſtehen 
das doch gar nicht.“ t ange t 

„Quatſch mit Sauce!” jagt verächtlich dieſer, drückt ſich aber 
noch rechtzeitig aus dem Bereich der Arme ſeines Mitarbeiters. 

„Servus, meine Brüder,“ ertönte eine wohllautende Stimme, 
und ein auffallend hochgewachſener blonder Mann mit kühnem 
Schnurrbart und tadellos modernem Anzug erſcheint in 4 a ce 

i „ee ſollen ſofort zum Alten kommen,“ referirt der Lehrling 
eiligit. 

„Schweig', erbärmlicher Wicht!“ jagt Schweitzer mit rollenden 
Augen, „Mir hat Keiner zu gebieten, denn mein König. — Wißt 
Ibn nicht, was er will?“ wendete er ſich in ſeinem gewöhnlichen 

on an die Kollegen. 
„Ihnen wahrſcheinlich eine Zulage machen,“ bemerkt Lange 


ig. 

„Oder Sie zum Compagnon ernennen,“ witzelt ein Anderer. 

„Er wird Ihnen die Leviten verleſen, weil Sie immer un⸗ 
pünktlich kommen,“ jagt, eine der jungen Damen und ſchickt einen 
koketten Blick zu ihm hinauf. WR 

„Sie ahnungsvoller Engel! Und dabei find Sie an Allem 
Schuld. Ich ſitze bei Dreſſel, wir ſind eben beim ſiebent ang — 
Trüffelpaſtete mit Dingsda — kommt der Gardeoffizier herein, der 
Sie neulich ſo unverſchämt angelächelt hat. Ich ſpringe vom Stuhl 
auf, ſtelle mich ihm gegenüber, muſtere ihn von oben bis unten 
— ſeht Ihr: jo — und ſage: Mein Herr Lieutenant, der Mann, 
der eine unbeſcholtene junge Dame anlächelt, ohne ihr binterber 
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einen Heirathsantrag zu machen, iſt ein Ehrloſer! Er fährt mit das Geſchäft in gewohntem Umfange in vollem Gange. Zum nich 


ſün id nen n aussen Teeibe. zaleıt n mug grau, dm falle pernaen a poche * en ee 1 auch 8 wi 

ihm nell in den Arm, zerbreche ihn — den Säbel nämlich — on oft der hochgewachſene, durch Haltung und Ausſehen impo 

in zwei Stücke und gehe ſtolz hinaus mit den Worten: „ hr nirende Schweſter für den Chef gehalten. Und als nun gar = 

Sekundant findet ai von 8— 1 Uhr Vormittags und 3— 7 Uhr Dame, die mit dem Prokuriſten Fritſch über den Preis eine 
Nachmittags bei Oppenheimer und Co., Mänteltonſektionsgeſchäf Mantels nicht einig werden konnte, ſich mit einer Interpellation 
en gros und en detail. r Regenmäntel. Reklamationen an den vermeintlichen Geſchäftsinhaber wendete und dieſer ihr mi 
Seht J ag Al une eo ae 511 5 berückſichtigt. — eo m a eine 3 nachließ, kannte Fritſch's in 

e r, Kinder, darum habe mich verſpätet.“ nerliche Entrüſtung keine Grenzen. 

Die Umſtehenden lachten, nur eine junge Verkäuferin aus der Eine wenig mit äußeren Reizen begabte ältere Dame, in de 
Provinz, die erſt ſeit einigen Wochen angeſt ik war, fragte ängſtlich: (die jungen Leute mit dem Scharfblick des geübten Verkäufers jofort 
„Werden Sie lich alſo diielliren . Dr ernfte tage — ihrer eine Vertreterin der Spezies „Biſſe“ erkannten, d. h. eine jener 
Verwunderung durch ein abermaliges Gelächter beantwortet wurde. gefürchteten Käuferinnen, die für möglichſt wenig Geld das Beſt 
585 f ihre Fend. mitleidig auf die verlegen Erröthende hin und n er zan ren Lan e u r- 

„Es wird nicht fo ſchlimm, Fräulein Alma. Vielleicht heirathet Schweitzer heran. 6 in üähjahrs⸗Umhä A 
furl. "Sm Mebrgen Abel mie der Gen , Onlbllen Tale Babe het 

rück. ebrigen überläßt mir der Gegner die Wah Eye . ' m 5 
allen Reer N 1 a große Meſſer, im Aufichneiden mit dem uren d mee e eee Haltung 

f 155 Wiederum lachten die en und Fräulein Alma er⸗ . „Herr Lange, die Dame wünſcht Umhänge zu ſehen,“ ſagte er 
röthete noch tiefer. Sie verſtand den Ton nicht, der hier herrſchte 15 ae a u achtum er Aue, 3 1 Cane cc) 
l häufig nicht begreifen, was die Anderen ſo heiter werte Unverfrorenheit die unllebſame Kundin 9 neidens⸗ 
e Thür d irs k i H Und während dieſer vor Ingrimm kochte und blutige Nache 

Augen den Chefs e ea en Tabel aber pie müßige gelobte, ſchaute Schweitzer fich, ohne ſich um die wüthenden Blicke 
Gruppe. Im Nu zerſtob dieſe, und Herr Schweitzer ſchritt, feine des Kommis zu kümmern, mit der unbefangenen Sicherheit, die ein 
ümengeftalt ein wenig in den Hüften wiegend, mit erhobenem gutes Gewiſſen dem Gerechten giebt, im Lokal um und ging dann 
en in das Privatgemach. n auf eine Gruppe zu, die ſein Intereſſe erregte. Eine ältere Dame 

Verſtohlen folgten ihm die Blicke des wieder eifrig ſich be- ſah prüfend auf ant jüngere, die einen Abendmantel anprobirte 
ſchäftigenden Perſonals, die der jungen Damen mit bewundernden und ſchüttelte mißbilligend den Kopf. Auch die jüngere ſchien an 

; 4 i i ü i An⸗ 

9570595 . Be a . faded Ken Dem BelbungaRad hr 5 — — N 
Kollegen an, die der Herren Lange, Meyer und des Prokuriſten ‚ ard, h 

9 lich mit neidifchem, pümt Sem Sie alten faktiſch nur für bloße . Falentwurf ein verlockendes Anſehen zu geben, eine 

ullen, ſeitdem der junge Mann hier eingetreten war; die jungen met en lem Vile tte Schweizer die Situation erſaßt und 

Damen hatten für niemand Augen, als den hübſchen Verkäufer. den Gef an ber ar n O 15 Wort N 

inet düse die Jah und Boden le 105 0 Te + brachte er einen Karton herbei, öffnete ihn und entnahm demſelben 

u aher die Mädchen grob an. „Iſt der Mantel für die das entzückende Pariſer Modell eines Abendmantels. Schweigend 

ommerztenräthin Lehmann 3 Centimeter weiter gemacht worden ? breitete er dieſen vor den Käuferinnen aus. 

ſt das Jaquett für die Dame aus Neuruppin an den Schultern „Das iſt das Rechte!“ rief die junge Dame begeiftert und ließ 
dn halyes Anderl 9 5 Friiſch wurde ſich von Schweitzer den Mantel um die Schultern legen, während 
Immer lb ac an Re chweitzer hier iſt, kann's kein Menſch 10 0 Bas mit Genugthuung die Pariſer Firma auf dem Karton 
mehr mit Euch aushalten.“ — g ; ; ; nit 

In dieſem Augenblick trat der Genannte aus der offenen „Warum hat Ihr junger Mann uns das nicht gleich gezeigt? 


Komptoirthür. Sein Geſicht war wie immer heiter und vergnügt, ſagte die Jüngere mit einem vorwurfsvollen Blick auf Meyer und 


man konnte an ſeinem Ausdruck nicht erkennen, was vorgefallen war. Bae fie en Gher 1 e ee alten.“ 

„Was wollte er denn?“ fragte Fräulein Roſa neugierig, und „Die P ſſe € Bus $ m bf cl * ; 3 uögeitellt 10 d . 
auch ſeine Widerſacher traten aufhorchend näher. Schweitzer nahm Die Barijer Sachen werden abſichtlich n ungen et, ſondern“ 
eine geziert abwehrende Miene an nur für exquiſite Käuferinnen aufgehoben, damit ſie nicht zu all⸗ 

„Brin en Sie nicht in mich meine Damen und Herren,“ ſagte gemein werden,“ antwortete dieſer diskret vertraulich. 
er nag nd „Es iſt eine delikate Herzensangelegenheit. 800 „Der junge Mann ſcheint Sie alſo nicht ochenn eren Gräfin,“ 
habe den Antrag entſchieden abgelehnt, denn mein Herz hat ſchon ſagte die ältere Dame mit einem moquanten Lächeln gegen den un⸗ 
gewählt.“ Er verdrehte die Augen und ſah die junge Konfektioneuſe glücklichen Meyer hin. Be llege“ — 
aus der Provinz mit jo bezeichnenden Blicken an, daß dieſe bis Dieſer wurde feuerroth. „Mein Ko 1 er betonte das 
über die Ohren roth wurde. „Ich kann der Dame meine Sympathie Wort nachdrücklich — „it mir nur u goekondmen, ich hatte eben 
Snpaagen Ihon weit fie Bud, ihre Wahl, Geimad und | die Wofict, bie Yarifer Sachen vorauaeigen. Uber das iit Shre | 
S 5 verräth, aber meine Frau kung fie x pt werden. 191 0 f in Nee er was beben Se an 6 

abe dem n geſagt: „J te und ehre Ihr Fräulei el „| , E 
Scheier 2885 10 15. ie ni 19 5 hre Iht Fräulein Heli aften zu kümmern, die ſich an mich gewendet haben?“ 

Eine mühſam durch die Nähe des Komptoirs unterdrückte „Sie vergeſſen ſich, Herr Meyer,“ ſagte Schweitzer mit vor⸗ 
Heiterkeit griff Platz. Namentlich die Damen wollten ſich aus⸗ nehmer Zurückhaltung. „Wenn Sie mir etwas vorzuwerfen haben, 
ſchütten vor Lachen. Die „Tante“ wie fie kurzweg vom Berfonal dann bitte, nicht in Gegenwart der Damen. Später ſtehe ich Ihnen 
genannt wurde, die bei dem Bruder ihre anſehnlichen Renten ver⸗ zu Dienſten.“ 


zehrte, war ein Aae von 56 Jabren, ſehr gutmüthig, ſehr dick, 


„Manieren wie ein Kavalier,“ ſagte die Aeltere mit einem Blick 
mit ſehr rother 


aſe, die heimlich Tabak ſchnupfte. 1 Schweißen leiſe zu der Jüngeren, aber doch nicht leiſe genug, 
ritſch wendete ſich mit . Achſelzucken h Der daß es die beiden jungen Leute nicht vernommen hätten. 
j aft 


Menſch war ja der reine Klown! Lächerlich, den ernſt zu „Bitte, Herr — Herr — Schweißer!“ ſagte die junge Gräfin, 
nehmen. 8 Meyer völlig igngrirend und damit dem Streit ein Ende machend. 

Wiſſen Sie, was mir ſcheint?“ ſagte Lange flüſternd zu ihm „Ich möchte den Mantel etwas kürzer und etwas —“ darauf Toigten 
und Meyer. „Er wird ſeine Entlaſſung pro Juli bekommen haben.“ noch einige Andeutungen, die Schweitzer eifrig in ſeinem Notizbuch 


„ »Es wäre Zeit,“ erwiderte dieſer giftig, „der Menſch ſpielt vermerkte. 9 3 
fich auf wie der Großmogul.“ 3 Meyer ſtand noch einige Augenblicke ſtill, und als er merkte, 

Nur Henſchel blieb ſtill. Sein heimliches Ideal, dem er nach daß er kalt geſtellt worden war, ſchlich er davon, Wuth im Herzen 
Kräften in Sprechweiſe und Manieren nachzueifern ſuchte, war und racheſchnaubend. — „Dieſes war der dritte Streich,“ deſſen 
und blieb der flotte Schweitzer. Und ſich Peine n in den Hüften Schweitzer ſich heute ſchuldig gemacht hatte. 


wiegend, daß die ohnehin etwas krummen Beine noch ſchiefer aus⸗ Die Damen vereinbarten den Preis und gaben die Adreſſe an, 

ſahen, fagte er, den Kopf zu den Verkäuferinnen zurückwendend! an welche der Mantel geſchickt u en 1 5 Es war der Name 
„Mich hat ſogar eine Prinzeſſin heirathen wollen, aber ich eines ausländiſchen Geſandten in der Thiergartenſtraße. 

nahm ſie nicht, denn Sie wiſſen, Fräulein Roſa, wer mein Herz in Mit freundlicherem Blick und Kopfnicken, als die Gräfin mit 

Händen hält.“ dem ſtolz getragenen Köpfchen ſonſt für einen Kommis übrig 


„Sie Hansnarr!“ net Seitiä ihm in gerechter Empörung nach, haben mochte, verabſchiedete ſie ſich von Schweitzer, und ihre Be⸗ 


und Fräulein Roſa griff ſich nach der Magengegend und ſtöhnte: gleiterin machte auf die kotette Verbeugung des jungen Mannes 
„So unmittelbar nach dem Mittageſſen darf einem der Henſchel eine ganz ebenſolche, wie fie im Salon unter Gleichberechtigten am 
nicht kommen!“ Eine eintretende Dame machte dieſer Idylle ein Platze iſt. Auch dies war von den übrigen jungen Leuten nicht 
Ende. Ein ganzes Heer von dienſteifrigen Verkäufern ſtürzte auf unbemerkt geblieben und einſtweilen dure hämiſches Blickewerfen 


ſie zu. Eine zweite und dritte Verkäuferin folgte und hald war kommentirt worden. 
(Schluß folgt.) 
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